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			Vorwort

			Das ist nun schon das vierte Kinderbuch von mir. Nach »Der kleine Vogel Frosch«, »Der kleine Vogel Frosch fliegt wieder« und »Der kleine Vogel Frosch fliegt wieder weiter« nun »Die spannenden Abenteuer vom zauberhaften Wassermann«

			Kinder sind für mich schon immer etwas besonderes gewesen und sind es auch heute noch.

			Deshalb möchte ich ihnen auch immer wieder mit meinen Büchern eine Freude machen.

			Als Kinderbuchautor bist du immer erfolgreich, denn wenn du auch nur einem Kind damit eine Freude gemacht hast, ist dass großartig.

			Viel Spaß damit und hoffentlich gefällt es euch.

		

	
		
			Die spannenden Abenteuer vom zauberhaften Wassermann

			Der Wassermann ist ein Wesen, das zur Hälfte ein Mensch ist, mit Kopf, Armen und Händen, und zur anderen Hälfte ist er ein Fisch, mit einer Flosse anstatt Beinen. Er lebt in einem Wald mit vielen Wasseradern, die ruhig dahinfließen und unauffällig sind.

			Seine Aufgabe ist es, sich um das Wassergebiet zu kümmern und aufzupassen, dass alles funktioniert.

			Er ist zwar zur Hälfte ein Fisch, er kann aber auch die komplette Gestalt von einem Menschen annehmen, wenn es nötig und hilfreich ist, aber nur für eine begrenzte Zeit.

			Sonst ist er meistens im Wasser mit seinen Freunden, den Fischen, sowie anderen Wassertieren und Pflanzen unterwegs.

			Seine Wohnung ist eine Insel, auf der er lebt und die bei Hochwasser umherschwimmt. So ist er immer im Einklang mit der Natur.

			Aber bei schönem Wetter ist er auch gerne außerhalb des Wassers im Wald unterwegs.

			Nun geht’s aber endlich los!

			Der Biberbau stand unter Wasser. Der kleine Biber war total aufgeregt wegen der Überschwemmung daheim. Weil er wusste, wo sein Vater immer hinging, wenn was nicht in Ordnung war, rannte er sofort, so schnell er konnte, zum Wassermann, über Stock und Stein und ganz allein. Sein Vater bekam das alles nicht mit, weil er bei seiner Arbeit in den Flussläufen war.

			Ohne »Grüß Gott« lief der kleine Biber sofort in das Haus vom Wassermann hinein. »Hallo, wo bis du?«, war seine erste Frage, weil er den Wassermann nicht gleich finden konnte.

			Der Wassermann schlief nämlich noch wegen seiner Arbeit vom Vortag, als er lange hatte aufbleiben müssen.

			»Ja, da bin ich doch«, antwortete der Wassermann, als er bemerkte, dass ihn jemand suchte. »Was ist denn los?«

			»Wir haben eine Überschwemmung bei uns zu Hause«, berichtete der kleine Biber sofort. »Komm schnell!«

			Sofort machte sich der Wassermann zusammen mit dem kleinen Biber auf den Weg zum Bau des Bibers. Kurz darauf sah er, dass dort alles unter Wasser stand. Der ganze Bau der Biberfamilie war überflutet und das Wasser stieg immer weiter. Der Vater befand sich vermutlich bei seiner Arbeit weit weg von zu Hause an den Flussläufen, sodass sich der kleine Biber mit seinen Sorgen an den Wassermann gewandt hatte. 

			Der Wassermann schaute ganz genau, woher das Wasser kam, und schwamm in diese Richtung. 

			Vor Ort angekommen, sah er es: Der Damm war weg, der große Damm, den die Biber in mühevoller Kleinarbeit in den letzten Jahren gebaut hatten. Der Damm war nicht nur an einer Stelle gebrochen, sondern er war komplett weggespült worden. Was jetzt?, dachte sich der Wassermann. Wir müssen das Problem so schnell wie möglich beseitigen, bevor noch jemand in den Wassermassen ertrinkt. 

			Da schwamm ein Fisch zu ihm und berichtete: »Wir Fische haben schon versucht, mit unseren Körpern eine Wand zu errichten, aber das klappt einfach nicht.«

			Auch ein Biber eilte herbei und sagte: »Wir versuchen, von beiden Seiten den Damm wieder aufzubauen, aber auch das klappt nicht. Wir brauchen eine andere Möglichkeit.«

			»Okay«, sagte der Wassermann, »ich habe eine Idee: Wir müssen einen Baum am Ufer fällen, und zwar so, dass er ins Wasser kippt und als Dammersatz dient. Dann bleiben an dem Baum alle Äste und sonstiges Gestrüpp hängen und ihr könnt den Staudamm wieder aufbauen. Ihr Biber seid doch Profis im Bäumefällen, also los!« 

			Zuerst suchten sie einen Baum aus, der nah am Ufer stand und groß genug war, den Fluss über die ganze Breite des alten Damms abzudichten. Da kam der große Dammhirsch dazu und sagte: »Was soll ich machen, ich komm nicht über das Wasser rüber, aber da drüben ist meine Familie und wartet auf mich.«

			Da meldete sich der Wassermann zu Wort und sagte: »Herr Dammhirsch, können Sie uns vielleicht helfen? Allein Ihr Name macht Sie doch schon zum Fachmann. Welchen Baum sollen wir fällen, um die Wassermassen zu beruhigen?«

			»Keinen«, war seine Antwort. »Die Bäume brauchen viele Jahre, um zum Beispiel Samen für die Waldtiere zu erzeugen, auf den die Eichhörnchen besonders im Winter angewiesen sind.«

			»Aber das Wasser muss aufgehalten werden«, erwiderte der Wassermann. »Viele Tiere werden sterben, wenn es immer weiter steigt. Das ist jetzt wichtiger. Entschuldigen Sie, Herr Dammhirsch, aber so scheint es momentan zu sein. Wir Waldbewohner wollen nun einen Baum opfern, um die Tiere, die durch das Wasser schon viel Leid erdulden mussten, zu schützen und außer Lebensgefahr zu bringen. Bitte machen Sie eine Ausnahme.«

			»Okay, jetzt weiß ich Bescheid. Ich werde meine Herde, die auf dieser Seite des Ufers ist, befragen, ob sie damit einverstanden ist.« So verschwand der Dammhirsch wieder im Wald. 

			Zum Glück dauerte es nicht lange, bis er zusammen mit einem seiner Gefährten wieder auftauchte. Der Gefährte schaute jedoch etwas komisch aus. Er war kleiner, hatte eine sehr große Nase wie auch sehr große Ohren, außerdem hatte er seine Augen geschlossen. »Das ist unser Spezialist für solche Angelegenheiten«, stellte der erste Dammhirsch seinen Kollegen vor. »Er kann Dinge sehen und hören, wozu wir anderen Hirsche nicht in der Lage sind.«

			»Und jetzt?«, fragte der kleine Biber nach.

			»Jetzt wird unser Spezialist einen Baum aussuchen, den ihr fällen könnt, damit nicht noch mehr Unglück passiert.«

			»Dort drüben, am anderen Ufer, steht ein Baum etwas auf einer Anhöhe in zweiter Reihe, den könnt ihr nehmen«, sagte der Spezialist und deutete mit seinem rechten Vorderhuf dorthin. 

			

			Also machten sich alle verfügbaren Biber auf zum anderen Ufer, um den Baum zu fällen.

			»Woher weiß du das?«, fragte der kleine Biber bei dem kleineren Dammhirsch nach. »Und wie heißt du eigentlich?«

			»Mein Name ist Franz-Ferninand Nohr«, antwortete der Dammhirsch. »Habt ihr nicht das Flüstern der Äste und Blätter der Bäume gehört?«

			»Natürlich nicht, dafür ist es doch hier viel zu laut, durch das ganze Rauschen der Wassers«, antwortete der kleine Biber.

			»Ihr müsst das Rauschen ganz leise drehen und auf den Rest hören«, war die Antwort von Nohr. »Dann hört ihr, welchem Baum es gut geht und welchem nicht. Mir haben die Blätter und Äste von dem Baum dort drüben gesagt, dass der nächste Sturm ihn vermutlich entwurzeln wird, weil sein Untergrund schon ganz aufgeweicht ist. Deshalb habe ich mich für ihn entschieden, denn dann ist er auch noch nach seinem Ableben sehr nützlich und rettet womöglich vielen das Leben.«

			»Das versteh ich nicht«, antwortete der kleine Biber. 

			Da mischte sich der Dammhirsch ein. »Seht ihr, Nohr ist zwar etwas kleiner als wir Erwachsenen, obwohl er eigentlich auch schon so groß wie wir sein müsste, aufgrund seines Alters, aber er hat Fähigkeiten, die sonst keiner von uns hat.«

			Nohr, der schon am Gehen war, sagte noch zu seinem Freund, dem Dammhirsch: »Schick die Vögel und Klettertiere zu dem Baum, damit sie nachschauen, ob da ein Nest mit Eiern oder so ist, das beim Sturz zu Bruch gehen könnte. Vielleicht kann man die noch in Sicherheit bringen.«

			»Okay, mach ich«, war die Antwort des Dammhirsches.

			»So«, meinte Nohr darauf, »das war sehr anstrengend für mich, aber ich helfe ja gerne, wenn man mich braucht, das weißt du ja. Doch nun wirst du mich einige Tage lang nicht erreichen können, weil ich erst mal meine Batterien wieder aufladen muss.« Damit verschwand er wieder in dem Wald, aus dem er gekommen war.

			»Klar doch«, antwortete der Dammhirsch und beauftragte daraufhin sofort die verfügbaren Tiere, um den Baum nach Nestern abzusuchen. 

			Nachdem alle verfügbaren Biber beim zu fällenden Baum eingetroffen waren, wurde zuerst überlegt, wie man vorgehen sollte. Der dienstälteste Biber beauftragte nach kurzer Lagebesprechung die kräftigsten Biber damit, den Baum an der Seite, die dem Fluss zugewandt war, anzuknabbern, sodass er höchstwahrscheinlich in Richtung Fluss fallen würde. Das war eine Menge Arbeit für die Biber. Aber die Tiere wechselten sich ab, denn jeder wollte später mitgeholfen haben. Es schien unendlich lange zu dauern, bis der Baum ein erstes Knirschen von sich gab. »Stopp!«, rief der dienstälterste Biber. »Jetzt warten wir erst mal ein paar Minuten und schauen, wohin sich der Baum neigt. Noch können wir Korrekturen vornehmen, um ihn in die richtige Richtung zu bringen.«

			Aber der Baum gab keinen Pieps mehr von sich. »Also weiter!«, befahl er, und die Biber machten sich wieder an die Arbeit. »Wenn irgendwer was vom Baum hört, machen wir wieder eine kurze Pause, verstanden?« Alle nickten und weiter ging’s.

			Kurz darauf ertönte ein Knacken. Das war etwas lauter als das erste Knirschen. Also hielten alle kurz inne. Der Baum schien sich etwas zu drehen und unberechenbar zu werden, was die Fallrichtung anging. »Weitermachen!«, rief der Oberbiber den Bibern am Stamm zu. Und die gehorchten sofort. Sie knabberten, was das Zeug hielt, und dann war es endlich so weit. Die Biber hatten ganze Arbeit geleistet und der Baum begann sich in Richtung des Damms zu neigen. Die beiden Bäume vor ihm dienten dem fallenden Baum dabei als Richtungsgeber und genau zwischen ihnen hindurch fiel er ins Wasser.

			Das Ergebnis konnte sich sehen lassen. Sofort wurden die Wassermassen, die durch den kaputten Damm durchflossen weniger und alle Tiere applaudierten für diesen großen Erfolg. 

			

			Spontan wurde ein Flussfest abgehalten. Jeder lief nach Hause und brachte etwas zum Feiern herbei. Die Eichhörnchen brachten viele ihrer Nüsse mit, auch Kastanien und altes Brot für die Fische wurden angeliefert. Das war so großartig, dass alle beschlossen, dieses Fest von nun an jedes Jahr zu feiern, immer am gleichen Tag im Jahr. Das Flussfest, dessen Anfang eine Katastrophe gewesen war, hatte sich so zum Auftakt für eine jährlich große Feier entwickelt. Sogar der Dammhirsch blieb und machte es sich am Ufer gemütlich, indem er sich dort hinlegte. 

			Da kamen einige Vögel zu ihm und setzten sich auf sein Geweih. »Hey, Herr Dammhirsch, erzählen Sie uns doch bitte etwas mehr über Nohr, wir sind alle sehr gespannt«, sagten sie.

			Der Dammhirsch ließ sich nicht lange bitten und erzählte bereitwillig: »Als wir Nohr zum ersten mal begegnet sind, waren wir etwas verwirrt von seinem Aussehen. Denn seine Augen waren geschlossen, ob das von einem Unfall kam oder etwas anderem, weiß bis heute niemand. Vielleicht ist es ja auch nur eine Augenkrankheit oder ein Geburtsfehler, keine Ahnung. Zudem hatte er sehr große Ohren und eine überdurchschnittlich große Nase. Aber er war sehr friedlich und freundlich, also boten wir ihm an, dass er bei unserer Herde bleiben könne. Aber er lehnte ab. Auf Fragen, welche ihn betrafen, zum Beispiel, woher er komme und wo denn seine Herde sei, antwortete er sehr ausweichend. Diese Dinge schienen ihn sehr zu belasten. Also fragten wir ihn nicht mehr danach. Vielleicht hat er ja Schlimmes erlebt, über das er nicht reden mochte.«

			»Und seine Augen?«, fragten die Vögel nach. »Sind die immer geschlossen, oder ist er sogar blind?«

			»Das wissen wir nicht«, war die Antwort des Dammhirschs. »Wir wissen wirklich nicht sehr viel über ihn, aber wenn wir ihn brauchen, können wir nach ihm rufen und dann wird er kommen. Das war bisher immer so.«

			Im Laufe des Abends, während die anderen feierten, begutachtete der Wassermann die Stelle, wo der große Baum einmal gestanden hatte. Er wollte schon wieder gehen, als ihn im Abendlicht etwas blendete. Da war doch etwas am übrig gebliebenen Wurzelgrund. Er schaute genauer hin. Die Sicht war sehr schlecht, weil es schon dunkel wurde, aber da sah er es: Da lag eine sehr stark verrostete Blechbüchse. Er bückte sich und nahm sie an sich. Rost war schlecht für Pflanzen, deshalb nahm er sie mit. Beim Zurückgehen schüttelte er die Blechbüchse aus Spaß und siehe da, sie schien nicht leer zu sein. Wow, wie spannend, dachte er, vielleicht ist ja da eine Schatzkarte drin. Aber bei den Lichtverhältnissen hier habe ich keine Chance. Ich werde sie erst öffnen, wenn wieder Tageslicht ist. Bloß nicht verlieren, den Schatz. 

			

			Er blieb noch ein bisschen bei der Feier, dann schwamm er zurück nach Hause. Dort versteckte er die Blechdose unter seinem Kopfkissen. Aber er konnte nicht einschlafen, denn die Neugier, was denn in der Blechdose versteckt sein könnte, war viel zu groß. Also stand er schließlich wieder auf. Er entfernte erst mal den äußeren Schmutz von der Blechdose, nicht, dass der vielleicht wertvolle Inhalt noch verdreckt würde. Dann sah er als Nächstes, dass der Deckel der Dose mit einer Wachsschicht abgedichtet worden war. Aber wer konnte so etwas gemacht haben? Vielleicht waren es Kinder, bevor sie die Dose versteckt hatten. 

			Der Wassermann beschloss, die Blechbüchse so lange zu erhitzen, bis das Wachs geschmolzen war. Dafür machte er ein kleines Feuer und stellte die Blechbüchse darüber. Nach einiger Zeit schmolz das Wachs tatsächlich und der Wassermann dachte, man könne nun den Deckel mühelos abnehmen. Aber der Rost verhinderte das. 

			Der Wassermann überlegte: Wie komme ich an den Inhalt, ohne diesen zu beschädigen? Was kann den Rost beseitigen? Mit Asche und Öl müsste es gehen. Also löschte er das Feuer, um Asche zu bekommen. Und Öl hatte der Wassermann mal bei einem fahrenden Händler
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